
Das Kanalsystem des Schwarzen Baches
von Biberach - Kernstück reichsstädtischer
Wasserwirtschaft im ausgehenden Mittelalter

Von Dr. Lutz Dietrich Herbst, Ummendorf

Einleitung
Seit dem Jahre 1968 bilden Bestandsaufnahme,

kartographische Rekonstruktion und Interpreta-
tion von Bachsystemen innerhalb der hydrologisch
vielseitigen oberschwäbischen Grundmoränenge-
biete einen Schwerpunkt der wissenschaftlichen
Arbeiten des Fachbereichs Geographie der Pädago-
gischen Hochschule Weingarten. Unter Betreuung
des in Biberach aufgewachsenen Prof. Dr. Dietmar
Schillig untersuchten sie nicht nur die klassischen
Weihergebiete des Altdorfer Waldes, sondern auch
Gewässersysteme, die weitgehend in Vergessenheit
geraten oder Anlaß für zahlreiche Darstellungen
ohne tiefergehende archivalische Untermauerung
geworden sind.

Zielsetzung der langjährigen, aufwendigen Quel-
len- und Feldarbeit des Verfassers dieses Beitrags
war es dabei, am Beispiel der historischen Wasser-
wirtschaft in Süddeutschland und den Alpenlän-
dern zu zeigen, wie der Mensch das regionale Po-
tential des natürlichen Landschaftshaushaltes über
Jahrhunderte hinweg optimal zu nutzen versucht
hat, ohne es zu zerstören.' Die gewonnenen Er-
kenntnisse konnte er im Auftrag des Landkreises
Ravensburg in Form des wasserbauhistorischen
Wanderwegs "Der Stille Bach und seine Gewässer"
im Jahre 1990 bei Weingarten' und 1993 im Auf-
trag des Staatlichen Forstamtes sowie der Stadt
Ochsenhausen in Form des wasserbauhistorischen
Lehrpfades am Krummbach- der Bevölkerung vor-
stellen. Die dabei gewählten Möglichkeiten der
Darstellung sind auf überregionales Interesse ge-
stoßen und haben bundesweit Anerkennung ge-
funden.

Mit seinem Beschluß, der Schule für geistig Be-
hinderte des Landkreises den Namen des benach-
barten Schwarzen Baches zu geben, hat schließlich
Ende des Jahres 1993 der Biberacher Kreistag sei-
nen Teil dazu beigetragen, daß nun auch die was-
serwirtschaftlichen Verhältnisse in Biberach mit hi-
storisch-geographischer Fundierung erläutert wer-
den konnten. Da sich die Informationsschrift der
Schwarzbach-Schule Biberach nur sehr knapp
ihrem Namenspatron widmen kann', bietet das Fo-
rum der Gesellschaft für Heimatpflege an dieser
Stelle einen tieferen Einblick in die umfassende
Forschungsarbeit.

Die Riß - Fluß der unbegrenzten
Möglichkeiten für Biberach
im Mittelalter

Vergleicht man den Bezug anderer oberschwäbi-
scher Reichsstädte> zu ihren Flüssen, so werden ei-
nem rasch die für Biberach nahezu idealen Mög-
lichkeiten zugunsten einer erträglichen mittelalter-
lichen Wiesenwirtschaft vor den Toren, der Ener-
gieausbeute sowie der übrigen Belange innerhalb
der Stadt- bewußt.
1. Im Vergleich zur Donau von Ulm, zur Eschach
von Leutkirch und zur Oberen Argen von Wan-
gen ist das Abflußregime der Riß im Bereich von
Biberach nicht vom Geschehen in Wasserein-
zugsgebieten mit extrem hohem Niederschlags-
aufkommen geprägt. Die Biberacher fühlten sich
daher nicht genötigt, sich das Wasser der Riß
vom Leibe zu halten wie etwa die Leutkircher,
die zum Hochwasserschutz den kilometerlangen
Raunsgürtel um die Stadt bauen mußten.'

2. Im Vergleich zur Schussen von Ravensburg ist
die Riß als Verkehrsweg für die Flößerei nie at-
traktiv gewesen. Waren den Ravensburger Patri-
ziern die Hände bei der Schussen zugunsten der
Flößerei gebunden, brauchten die Biberacher
auch hier keinerlei Rücksicht zu nehmen.

3. Im Vergleich zur Schussen von Ravensburg ist
die Riß nie unmittelbar unterhalb der Stadt von
einem mächtigen Kloster zugunsten der klöster-
lichen Energieversorgung aufgestaut worden,
sondern verfügte über einen ungehinderten Ab-
fluß unter reichsstädtischer Oberaufsicht. Stau-
bedingte Hochwässer und Flußlaufveränderun-
gen. wie sie die Stadt Ravensburg über 700 Jahre
lang mit dem Kloster Weißenau prozessieren
ließen'', lähmten daher in Biberach keinerlei
Ausbau- und Nutzungsvorhaben.

4. Auch oberhalb von Biberach waren klösterliche
Interessen bei der Energiegewinnung so unbe-
deutend, daß sie die Belange der Reichsstadt
nicht weiter berührten. Ganz im Gegenteil: die
ausgedehnten Grabensysteme im Mündungsbe-
reich von Umlach und Riß im Süden, die seit
dem späten Mittelalter die Wiesen der Ummen-
dorfer Klosterbauern be- und entwässerten, fin-
gen schon weit vor den Toren von Biberach all
jene Hochwässer ab, die nach Schlagregen und
Schneeschmelze das enge Urnlachtal herab-
schossen!
Durch all diese Vorteile bereits ab dem 13. Jahr-

hundert reich gesegnet, konnte Biberach seine Riß
völlig ungeniert den wirtschaftlichen Interessen der
Stadt anpassen und wasserbautechnisch umkrem-
peln wie kaum eine andere Reichsstadt!
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Das Rißtal von Biberach:
schon früh fehlte die Flußaue

Während die Flüsse im Bereich der anderen
oberschwäbischen Reichsstädte hie und da von
Flurstücken mit der Bezeichnung ,,-au" begleitet
werden, müssen wir diesen typischen Auencharak-
ter für das Biberacher Rißtal vermissen. Berück-
sichtigt man jedoch, daß die Auen nicht speziell für
die Heuvorratswirtschaft genutzt wurden". so wird
einem deutlich, daß die Grasländer im Rißtal von
Biberach schon früh zur Gewinnung von Heu kul-
tiviert wurden. Die bislang noch nicht erforschte
wirtschaftliche Größe der Biberacher Heugewin-
nung im ausgehenden Mittelalter muß zumindest
mit jenem enormen Bedarf an Heu in Zusammen-
hang gesehen werden, das an das Zugvieh der Bi-
beracher Textilverleger verfüttert werden mußte."

Zahlreiche Urkunden im Spitalarchiv Biberach
berichten von Wiesen im Rißtal, deren Ergiebigkeit
man im ausgehenden Mittelalter dadurch erhöhte,
daß sie künstlich mit nährstoffreichem Wasser be-
wässert wurden. Eine Konzentration dieser land-
wirtschaftlichen Produktionsflächen, denen die Bi-"
beracher Textilwirtschaft am Ende des Mittelalters;'
auch ihre Blüte mitzuverdanken gehabt haben
dürfte, läßt sich dabei für die Gewanne zwischen
dem heutigen Rißlauf und dem Schwarzen Bach
am Ostrand des Wiesentales feststellen. Eine einge-
hende Analyse der historischen Aussagen über den
Schwarzen Bach läßt darüber hinaus erkennen,
daß das heute so still dahinfließende Gewässer in
der Biberacher Südstadt so lange mit Zuflüssen und
Vorflutern Kernstück der reichsstädtischen Wasser-
wirtschaft war, wie die Belange der Reichsstadt das
gesamte Bild der Stadt prägten.

Erstmalige Erwähnung
im Jahre 1462

Der Schwarze Bach läßt sich urkundlich zumin-
dest bis in das Jahr 1462 zurückverfolgen. 11 Die Be-
schreibung zum Stadtplan von 1622 erwähnt, daß
der Schwarze Bach .bey der Jordanbruck aus der
Risach" abgeleitet wurde. Dies sei mittels unterirdi-
scher Dolen erfolgt, die an derselben Stelle in Zu-
sammenhang mit schützenden Uferdämmen der
Riß bereits für das Jahr 1490 bezeugt werden.'> Es
ist daher anzunehmen, daß der Schwarze Bach
auch schon zum Zeitpunkt seiner erstmaligen Nen-
nung Rißwasser von der Höhe der "Jordanbruck"
(heute .Birkenallee") bezogen hat. Die bezeugte
Art der Wasserableitung ist dabei für damalige Ver-
hältnisse außergewöhnlich; beschränkte man sich
doch andernorts wie in Goslar oder Gotha bei ver-
gleichbaren Anlagen mit oberirdischen Lösungen. 13

Sie zeigt allerdings, wie wichtig der Reichsstadt
schon im 15. Jahrhundert der Schutz der Wiesen
im Umfeld des Mühlenstaus der Angermühle un-
terhalb der "Jordanbruck" vor staubedingtem
Hochwasser war. 14

Der Name des Ableitungskanales läßt schon jetzt
vermuten, daß aus dem Gebiet der "Jordanbruck"
längst nicht das gesamte Wasser bezogen wurde. Es
kam vielmehr aus dem Bereich des 1422 erstmals
bezeugten sogenannten "Schwarzen Brunnens'">,
jener anmoorigen Gegend südöstlich der heutigen
Schwarzbach-Schule mit dem Namen "Brunn-
adern" . Die Veittsche Markungskarte von 172116

sowie Überreste von Graben und Wehr westlich
von Rißegg-Halde im Übergangsbereich zum Um-
mendorfer Ried lassen überdies einen Oberlauf des
Schwarzen Baches rekonstruieren, der zwar Was-
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Die Ableitung des
Schwarzen Baches erfolgt
seit dem 15. Jahrhundert
unter einem Rißdamm
hinweg und wird mit
Schützenklappen
reguliert.



Der trockengefallene
Alt-Bach im Bereich des
westlichen Ortseinganges
von Rißegg-Halde.
Foto: 1992

ser aus dem "Schwarzen Brunnen" aufnahm, sei-
nen eigentlichen Ursprung jedoch am äußersten
Zipfel Biberacher Einflußmöglichkeiten hatte: an
der Riß im Ummendorfer Ried! Dieser von Veitt als
"Alt-Bach" bezeichnete Rißkanal trieb später, im
19. und beginnenden 20. Jahrhundert, das Wasser-
rad des Rißegger Trinkwasserpumpwerkes an, mit
dem das Dorf auf der Höhe versorgt wurde.'? Von
dieser Anlage ist jedoch bis auf eine rostige Leer-
schußfalle im Ried nichts mehr zu sehen.

Die Ableitung von Quellwasservorkommen aus
dem Talboden wie im Bereich der Brunnadern war
übrigens für den wirtschaftlichen Werdegang ande-
rer Städte noch lebenswichtiger und bis heute prä-
gend, wie die Beispiele der Memminger Ach!s oder
der Isnyer Ach!? bezeugen. Mit dem Abflußregime

Ein Schulhaus, das
ganzheitliches Lernen
ermöglicht: die Schwarz-
bach-Schule für geistig
Behinderte des
Landkreises Biberach.

dieser beiden Gewässer kann es zwar der Schwarze
Bach heute nicht mehr aufnehmen; jedoch läßt
seine vielfältige Nutzung von der Wiesenbewässe-
rung bis hin zur Speisung von Eisweihern der
Brauerei zur "Stadt" vermuten, daß seine Wasser-
führung in früheren Zeiten die heutige um einiges
übertroffen haben muß.

Nach dem Zusammenfluß der beiden Oberläufe
des Schwarzen Baches zwischen der Schwarzbach-
Schule und dem Fußgängerbahnübergang fließt
der Kanal mit kaum merklichen Gefälle zunächst
nordwestwärts in Richtung Erlenweg. Auf der
Höhe des Kreis-Berufsschulzentrums überwindet
er mit Hilfe eines modernen Dükers den von We-
sten kommenden Schlierenbach. Dieser Bach, des-
sen lehmige Fracht nicht nur namensgebend. son-
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Der Fallenstock am Schwarzen Bach verbindet ihn mit
der Angermühle an der Riß.

dem auf dem Gewann der .Brgeten" in seinem un-
mittelbaren früheren Mündungsbereich in den
Schwarzen Bach für die nötige Wiesendüngung le-
bensnotwendig war-v, hat längst ausgedient. Für
das Stadtbild anscheinend eher lästig als berei-

'-'-" chernd geworden, fließt er unterirdisch zum Vor-
fluter an der Eisenbahn und im Bereich der Kö-
nigsbergallee vergessen in die Riß.

Die Hochwasserspitzen des Schlierenbaches
wurden vor dem Bau des Dükers über einen Fal-
lenstock im Schwarzen Bach nordwestlich der Ein-
mündung zur Angermühle fortgeleitet. Wegen
fortdauernder Wasserrechte der Mühle an diesem
Wasser besteht der Fallenstock noch heute, wenn-
gleich ihm auch das Wasser des Schlierenbaches
nicht mehr zuteil werden kann.

Der Schwarze Bach bereichert anschließend mit
seiner offenen Führung die Wohnviertel zwischen
dem Erlenweg und dem Mühlweg, wird dann aber
den Bewohnern des Bürgerheims durch Verdolung
vorenthalten und fließt erst später wieder im
Grundstück des Hauses Waldseer Straße Nr. 15 auf
wenigen Metern an der Oberfläche. Die Stadt Bi-
berach plant im Zusammenhang mit der neuen
Parkanlage zwischen der Königsbergallee und der
Saudengasse. das Bachbett zu verlegen und an das
Tageslicht zurückzuführen.

Der "Kehner" - ein Brückentrog
über einen weiteren
mittelalterlichen Kanal

Auf der Höhe des heutigen "Film-Theaters"
mußten die Erbauer des Schwarzen Baches den um
drei Meter tiefer geführten Ableitungskanal des
Rotbaches. den Ratzengraben. überwinden. Der
Bau eines Dammes mit Dolendurchlaß für das Was-
ser des Ratzengrabens in Verlängerung der dort auf
einem Damm geführten Waldseer Straße erübrigte
sich aus Gründen der raschen Flutverteilung aus
dem Einzugsgebiet des Rotbaches. Es mußte daher
ein kleiner Aquädukt mit einer Länge von etwa
zehn Metern gebaut werden, um den als geruchs-
belästigende Flachsröstanlage vor der Stadt benütz-
ten .Rotzgraben" (= Ratzengrabenj " zu über-
brücken. Derartige Konstruktionen waren in Süd-
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Der Schwarze Bach trennt
die Schwarzbachstraße
von den Häusern der
Waldseer Straße.



Der .Kehner" im Jahre 1902. Aus: Kurt Diemet. Alt-Biberach. Biberach 1990.

deutschland im Mittelalter nicht ungewöhnlich. So
berichtete die Wasserordnung der Stadt Villingen
aus dem Jahre 1364 ebenfalls von der Wasser-
führung "durch den Kenner über der Stat Gra-
ben".22

Aus dem Biberacher Kähner, der heute unterir-
disch als Betonrohr den Ratzengraben an der Tun-
neidecke überquert, kann noch heute das Wasser
des Schwarzen Baches direkt in den Ratzengraben
geleitet werden. Dies wird dann erforderlich, wenn
das Bett der Fortsetzung des Schwarzen Baches, des
Unteren Stadtbaches. gereinigt werden soll.

Am Kähner stand bis zum Jahre 1844 ein öffent-
liches Waschhaus-c. in dem vorwiegend Wolle und
Wollteppiche gewaschen wurden. Diese Tradition
in der Nähe der Grautucherwalk am Unteren Stadt-
bach setzte die Bevölkerung selbst nach Abbruch
des Waschhauses bis zur Beseitigung des .Kehners"
nach dem Zweiten Weltkrieg fort. Sie bot einen
Vorgeschmack dessen, was den Schwarzen Bach
nach seinem Eintreffen in der Stadt Biberach selbst
erwarten sollte.

Der Walk- oder Schleiferbach, ein
Teilstück des Unteren Stadtbaches

Auf seinen wenigen hundert Metern zwischen
dem Kähner und dem eigentlichen Eintritt in die
Stadt trug der Schwarze Bach im Bereich der Befe-
stigungsanlagen den Namen nach einem dort be-

findliehen Wassertriebwerk, der Grautucherwalk
und späteren Schleifmühle. Heinrich von Pflum-
mern beschreibt im Jahre 1545, daß der Schwarze
Bach durch ein Gewölbe unter der Straße flösse
und in den "Walkbach einen Fall von 4 bis 5 Fuß"
gehabt habe. An dieser kleinen Gefällstufe wurde
daher sogleich ein kleines Mühlrad betrieben, um
die in der Stadt raren Bachgefällsstufen auch
tatsächlich optimal auszunutzen.

Die Nähe der Walkmühle zum Viehmarktplatz
läßt dabei nicht ausschließen, daß die Walk auch
für die Gerberei genutzt wurde. Obwohl uns Ger-
berwerkstätten eher aus der Stadtmitte und dem
Norden von Biberach vertraut sind, ist bemerkens-
wert, daß die im Süden vor der Stadt gelegene An-
germühle ab dem Jahre 1399 zwei Lohstampfen
und ab dem Jahr 1451 eine weitere Walkmühle für
die Biberacher Gerberzunft betrieben hat.> Offen-
bar hat die Gerberei im Bereich des Viehmarktplat-
zes eine nicht unerhebliche Rolle gespielt; ist doch
zu berücksichtigen, daß Transportwege von Roh-
stoffen in früheren Zeiten so knapp wie möglich ge-
halten werden mußten.

Die Walkmühle am Walkbach arbeitete nach
1750 rein als Grautucherwalk. Im Jahre 1804
wurde das einstöckige Mühlengebäude von der
Stadt um 350 Gulden an die Waffenschmiede Reut-
ter & Glöckler verkauft, die im Jahre 1884 das alte
Bauwerk durch eine Schleifmühle ersetzte." Das
Wasserrad mit einem Durchmesser von fünf Meter

9



war das größte in der Innenstadt und trieb ober-
schlächtig nicht nur die Schleiferei, sondern auch
eine Drechslerei sowie eine Mostpresse an.> Der
Abbruch der Mühle erfolgte im Jahre 1968 zugun-
sten eines Behördenparkplatzes im Einmündungs-
bereich der Hindenburgstraße in den Zeppelinring.

Der Walk- oder Schleiferbach fließt heute
zunächst verdolt bis zum Viehmarktplatz. lockert
jedoch seit wenigen Jahren mit seinem offenen, ge-
schwungenen Bett den Platz selbst auf. Kurz vor
der Unterquerung des als Komödienhaus genutz-
ten alten Biberacher Schlachthauses regulierte zwi-
schen dem 14. und dem 19. Jahrhundert ein weite-
rer Fallenstock den Zufluß in die Stadt, aber auch
in den nordöstlichen Grabenring der Befestigungs-
anlagen.

Wenig unterhalb dieses Fallenstockes stand im
Bereich der heutigen Einfahrt zur Tiefgarage eine
weitere kleine Spezialmühle. die das Gefälle des
Walkbaches in den Befestigungsgraben nutzte. So
nennt ein Notariatsprotokoll vom 22. 10. 1802 dort
den Betrieb einer .Stampfmühle für Schnupftabak
und Krapp", die schon einige Jahrzehnte bestanden
habe. Die Krappstampfe verarbeitete die Wurzeln
der Krapp-Pflanze, einem auch als "Färberröte" be-
zeichneten Gewächs. Dieses wurde zur Zeit der
Barchentweberei gemeinsam mit Baumwolle aus
dem Mittelmeergebiet in den oberdeutschen Raum
importiert.

Der Standort dieser Farbmühle ist insofern auch
bemerkenswert, als eine weitere Farbmühle unmit-
telbar nach Eintritt des Oberen Stadtbaches in die
westliche Altstadt katalonischen Pelegriersafran
und andere Färbemittel zubereitete." Somit wurde
das größte Gefälle, das innerhalb der Stadt an ei-
nem Wasserrad erzielt werden konnte, jeweils
durch eine Mühle für die Textilfärberei besetzt.
Eine wirtschaftsgeschichtlich hochinteressante
Feststellung!

Farbmühlen dieser Art waren nicht nur auf das
Wasser als Antriebskraft angewiesen. Das Wasser
wurde außerdem in Kupferkesseln erhitzt, um den
Stampfprozeß zu beschleunigen.v Die Kessel
könnte dabei der Kupferhammer in der gegenüber-
liegenden Riedmühle geliefert haben, der ab dem
Jahre 1476 für diese Mühle an der Riß bezeugt
wird.s? Da der Einsatz von Feuer in beiden Mühlen
notwendig war, tat die Stadt gut daran. der von ih-
nen ausgehenden Brandgefahr durch Betriebsstät-
ten vor der Stadtmauer zu begegnen.

Die sogenannte "Toback- und Krappstampff"
wurde nach Verkauf der dortigen Stadtbefestigung
im Jahre 1802 in eine Ölmühle und 1828 in eine
weitere Tuchwalke umgewandelt. Im Jahre 1835
kaufte der Biberacher Spital zur Sicherung der
Wasserkraft seiner Spitalmühle die Wasserrechte
der Walk auf. Noch im selben Jahr wurde der Befe-
stigungsgraben dort aufgefüllt, die Mühle abgebro-

Die Stadt Biberach und ihre teilweise ungenau wiedergegebenen Wasserläufe in einer Darstellung von Matthäus
Merian aus dem Jahre 1643: So fehlen der Eintritt des Schwarzen Baches und die Verhältnisse am Walkbach ebenso
wie der Unterlauf des Ratzenqrabens. Bemerkenswert der Rißkanal zur Bleiche (Nr. 20).
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Der Untere Stadtbach am
Viehmarktplatz (ehemali-
ges Teilstück" Walkbach ")
mit der einst von der Riß
betriebenen Riedmühle
(2. Haus von links).

ehen und der Fallenstock entfernt. 3D Damit wurde
unwiderbringlich die Zerstörung eines hochkom-
plizierten Systems ausgebauter und umgeleiteter
Fließgewässer im Rotbach-Riß-Mündungsgebiet
eingeleitet, das der Reichsstadt durch eine ge-
schickte Form der unterschiedlichen Wasserzu-
und -ableitung zu ihrer wirtschaftlichen Blüte mit-
verholfen hatte! Um die Wirkungsweise dieses Sy-
stems zu verstehen, soll nun die weitere wasser-
wirtschaftliche Bedeutung des Schwarzen Baches
in der Stadt selber aufgezeigt werden.

Schlachtmetzg, Komödienhaus und
Wasserkraftwerk in einem

Der Walkbach verläßt den Viehmarktplatz. in-
dem er förmlich im Gebäude der sogenannten
Schlachtmetzg (bekannt auch als Komödienhaus)
verschwindet. Das Erdgeschoß des Schlachthauses
enthielt den Schlachtraum für das Großvieh vom
benachbarten Markt. Feste und flüssige Schlacht-
abfälle konnten durch den nunmehr als "Unteren
Stadtbach" bezeichneten Kanal entsorgt werden.
Sein Wasser diente gleichzeitig im Innern des Hau-
ses der Kühlung des Fleisches. Stadtbäche. die un-
mittelbar durch die Schlachthäuser flossen, lassen
sich auch in Villingen und in Augsburg nachwei-
sen, wo sie dieselben Funktionen erfüllten."

In das hausinterne Bachbett wurde im Jahre
1873 das Wasserrad der benachbarten Spitalmühle
eingebaut. Bis zum Jahre 1923 lieferte das Wasser-
kraftwerk in der Schlachtmetzg die nötige Energie
für eine Drechslerei, eine Metalldruckerei sowie
eine Galvanisierungsanstalt im Obergeschoß des
Gebäudes.v Auf die Bedeutung der Schlachtmetzg
für die Geschichte der ältesten Bürgerlichen Thea-
tergesellschaft Deutschlands, dem Dramatischen
Verein, wird in Arbeiten über das Biberacher Thea-
ter und den Dichter Christoph Martin Wie land aus-
führlich eingegangen.

Die Spitalmühle
Nach Unterquerung der Viehmarktstraße trieb

der Untere Stadtbach zwischen 1490 und 1870 die
Räder der Hausmühle des benachbarten Spitals
zum Heiligen Geist an. Da der Spital auch wesent-
lich leistungsfähigere Mühlen an der Riß besaß,
war die Spitalmühle nicht allzu groß, arbeitete aber
bis zum Jahre 1832 mit der stattlichen Zahl von
vier versetzt nebeneinandergeschalteten. unter-
schlächtigen Wasserrädern! Die Enge der Verhält-
nisse ließ zunächst keine zusätzlichen Wasserbau-
ten zur Umleitung des Wassers in Ruhe- oder Repa-
raturzeiten zu. Sollte die Mühle süllstehen. mußte
der Fallenstock am Viehmarktplatz geschlossen·
und zum Befestigungsgraben hin geöffnet werden.
Das Bett des Unteren Stadtbaches fiel somit bis
zum Kreuzungspunkt Waaghausstraße/Bachgasse
trocken oder konnte gar bis zum Zusammenfluß
der beiden Stadtbäche nördlich des Alten Postplat-
zes trockengelegt werden. Benötigten jedoch die
Gerber zwischen dem Kreuzungspunkt und dem
Alten Postplatz Wasser zum Flößen der Häute, so
konnten sie bei Betriebsruhe der Spitalmühle Was-
ser durch einen Schieber unter der Kreuzung vom
Oberen in den Unteren Stadtbach umleiten.

Mit dem Wegfall des Befestigungsgrabens ab
1835 hatte der Spital jedoch Sorge zu tragen, daß
der Untere Stadtbach auch bei Betriebsruhe durch
die Stadt geleitet werden konnte. Hierin liegt der
oben beschriebene Kauf der Wasserkraft der Tabak-
und Farbmühle am Fallenstock sowie der Abbruch
der vier eigenen Wasserräder begründet. So verbes-
serte der Spital die Leistungsfähigkeit seiner Mühle
im Jahre 1832 durch den Einbau eines einzigen,
wirkungsvolleren Wasserrades und nutzte die ge-
wonnene Arbeitsfläche der alten drei Räder zum
Bau eines Leerschußkanals. Durch diesen konnte
fortan der Untere Stadtbach ungehindert durch die
Stadt fließen.
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Der Schieber
Waaghausstraße/Bachgasse

Rund hundert Meter unterhalb der ehemaligen
Spitalmühle kann das Wasser des Unteren Stadt-
bachs noch heute mit dem Wasser eines anderen
Einzugsgebietes, dem des von Westen zur Stadt
fließenden Rotbaches (auch Biberach oder Wolfen-
talbach genannt), vermischt werden. Diesem Ge-
wässer, in der Stadt als Oberer Stadtbach bekannt,
kam weniger die Funktion des Energielieferanten
als vielmehr diejenige der Kanalisation von
Straßen-, Färberei-, Imprägnier-, Wäscherei- und
Metzgereiabwässern zwischen dem Markt- und
dem Kirchplatz zu. Lediglich unweit seines Zusam-
menflusses mit dem Unteren Stadtbach am Nord-
ende der Altstadt trieb er eine weitere innerstädti-
sche Getreidemühle an, die spitälische Bachmühle
am Ehinger-Tor-Platz (1389-1928).33 Ein gesonder-
ter Beitrag in dieser Zeitschrift wird sich noch aus-
führlich mit der reichs städtischen Wasserbewirt-
schaftung von Rotbach und Oberem Stadtbach aus-
einandersetzen.

Der Wasserbau der Bachmühle entsprach demje-
nigen der Spitalmühle - für einen Leerschuß hatte
man nicht ausreichend Platz. So konnte bei Be-
triebsruhe der Bachmühle. die offenbar jeweils
zeitgleich mit der der Spitalmühle erfolgte, damit
die Wasserumlenkung am Schieber unproblema-
tisch war, der Obere Stadtbach in das Bett des Un-

teren Stadtbaches abgeleitet werden. Eine raffi-
nierte Lösung!

Mit der Auffüllung des Befestigungsgrabens am
Viehmarktplatz mußte jedoch der Obere Stadtbach
auch bei Betriebsruhe der Bachmühle zum Ehin-
ger-Tor-Platz geleitet werden, das das Bett des Un-
teren Stadtbaches ja nunmehr bereits belegt war.
Die Bachmühle war der permanenten, schwemm-
stoffreichen Abwasserflut des Oberen Stadtbaches
daraufhin nicht mehr gewachsen, so daß der Mühl-
rechen verstopfte und der Innenstadt ihr erstes
Hochwasser mit Kloake beschert wurde.

So blieb der Stadt als Verursacherin des Hoch-
wassers nichts anderes übrig, als dem Spital die
Mühle abzukaufen, den Wasserbau abzubrechen
und das Mühlengebäude an den Betreiber der be-
nachbarten Färberei weiterzuverkaufen. Der neue
Besitzer ließ den Wasserbau jedoch wiederherstel-
len, um die Wasserkraft für den Betrieb der Färbe-
rei und der Mang zu nutzen.> Der Stadt gelang es
erst nach fünfzig Jahren, den Abbruch des neuen
Wasserkraftwerkes zur Verhütung weiterer Hoch-
wässer zu verfügen! In dieser Zeit hatten die un-
überlegten Eingriffe in das Abflußregime des Unte-
ren Stadtbaches bzw. des Walkbaches zu mehreren,
fäkalienreichen Überflutungen geführt, so daß der
Stadt in den 1860er Jahren wegen einer befürchte-
ten Cholera -Epidemie eine hoch offizielle Medizi-
nal-visitation ins Haus stand. Die Stadt mußte sich
daraufhin verpflichten, das Bett des Unteren Stadt-

Das künstlich aufgeteilte Flußgebiet von Riß und Rotbach auf der Markung Biberach und Rißegg zwischen 1400 und
1732 (Auffüllung des östlichen Befestigungsgrabens).

Fluß-km Name u. Länge Name u. Länge Name u. Länge Name u. Länge Name u. Länge Fluß-km
der Riß der Ableitung des Teilstücks der Ableitung der Ableitung der Teilung der Riß

32,5 Alt-Bach 32,5
(2750 m),

30,0 Schwarzer Bach 30,0
(1800 m) Jl Hauptgraben durch 29,4

den Bergerhauser
Fluß-km Name u. Länge Walk- oder Anger (1000 m)
des der Teilung Schleiferbach-je-östl. Befesti- sowie
Rotbachs (260m) gungsgraben=je- Kanal zur "Gießbett" bzw. 29,4, (270m) Bleiche mit Rißbogen (1800 m)

0,0 Oberer Unterer 3 Stichgräben . , 27,9
Stadtbach L Sta dtbach zum Spitalbrühl "Blrkendorfer 27,4
(850 m) (660 m) (1300m) Mühlgraben" (900 m)

. , I sowie
sowie Bleicherbach .- Bewässerungs- 27,4

Deichel- (750 m) ---.. Hurenbach graben (900 m)1 (900 m)graben nach Gerbe ach
Norden (100 m) (950 m) ---.. .Spitalgraben"

sowie

I

(ca. 950 m) Wiedervereinigung 26,5

Ra tzengra ben I zurR!j

: Riß(= Röstgraben 26,2
für Hanf) --------------------------------------------------------- ------
nach Süden
(830m) "Gießbett" 28,5
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baches tiefer zu legen, um die Abflußkapazität zu
erhöhen. Ebenso mußte sie sämtliche Bachläufe in
der Stadt überwölben. Berücksichtigt man, daß
daraufhin in der weiteren Folge der Entwicklung
der Betrieb der Spitalmühle eingestellt, der Ratzen-
graben vertieft und schließlich auch noch die Riß
selbst von der Südstadt fortverlegt werden mußte,
war die billige Auffüllung des Befestigungsgrabens
ein äußerst teures und folgenschweres Unterfan-
gen, unter dem auch das gesamte Stadtbild noch
heute gewaltig zu leiden hat!

Der Untere Stadtbach als
Gerberkloake

Unterhalb des Schiebers Waaghausstraße/Bach-
gasse biegt der Untere Stadtbach kurz ostwärts zur

Pfluggasse ab und fließt unterirdisch mehrere hun-
dert Meter entlang der Straßenachse Pfluggasse -
Alter Postplatz zu seinem Zusammenfluß mit dem
Oberen Stadtbach an der Einmündung der Graben-
gasse in den Platz. Eswürde zu weit führen, an die-
ser Stelle sämtliche Gewerbebetriebe an dieser
Achse in ihrem Bezug zum Unteren Stadtbach dar-
zustellen.

Es ist jedoch zu bemerken, daß ab dem 16. Jahr-
hundert hier verstärkt Gerbereien und ebenso eine
Färberei angesiedelt wurden, deren Gestank die
Stadt selbst aufgrund der vorherrschenden Süd-
westwinde nicht belästigte - sie alle arbeiteten im
Nordosten der Altstadt. Zwischen dem 16. und dem
19. Jahrhundert wurden entlang des Unteren
Stadtbaches insgesamt acht Gerberwerkstätten,
eine Färberei mit Mang sowie ein Katturnerbetrieb.

Die verschiedenen Funktionen der künstlich ausgebauten Fließgewässer im Mündungsgebiet Rotbach - Riß vor der
Auffüllung des östlichen Befestigungsgrabens im Jahre 1732.

x - x

ehern.
Funktion

4. Entsorgung von Abwässern
5. Wiesenbewässerung m. Kloake
6. Energie für Getreidemühlen
7. Energie für Walkmühlen
8. Energie für Farbmühlen

10. Brandschutz
11. Hanfröste
12. Bleicherei
13. Eisgewinnung
14. Wäscherei
15. Lagerung von Holzrohren
16. Viehwette
17. Fleischkühlung
18. Gerberei
19. Wasserüberleitung

1. Wiesenbewässerung vor der Stadt x x - - - x x
2. Entwässerung x x - - - - x x - - - - - x x xx

3. Hochwasseraufnahme - - x - x - x x - x - x x - - - -

- - - x - - x x- - x x x
x - - x x x -

- x x x - - x - x x - - - - - -

- x x - - - x - x - - - x - - -
- x x - x - - x - - - - - -

9. Energie f. Säge- u. Hammermühlen - - - - - - x - x
- x x x - x - - x x x - - - - -

- - x
- - - - - x -

- x - x

- x - - - - - x - -
- x -

- - x - - - - x - -

- - - x - - - x - - - - - -
- - - x - - - - - - x - - -

x x x x x x - x - x x - x x x x x
20. Grenzgraben - - x - x x x x x x x - - - -
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der mit eiweißhaltigen Appreturen die Textilien
veredelte, in dichter Nachbarschaft zueinander ge-
gründet. Die Häute wurden dabei in acht Lohgru-
ben mit Beizen behandelt, deren Zusammenset-
zung an sich schon geruchsbelastend war: Eichen-
und Tannenrinde vermengt mit Vogelmist. Hunde-
kot und anderen Fäkalien, die eigens zu diesem
Zweck gemeinsam mit der Baumwolle aus dem
mediterranen Raum importiert wurden.» Auch in
der Färberei war insbesondere Urin zum Blaufär-
ben ein gesuchter Grundstoff.36

Es ist daher nicht weiter verwunderlich, daß der
Untere Stadtbach hier seine stärkste Verunreini-
gung erfuhr, die jedoch die Stadt selbst nicht mehr
weiter belästigte. Unmittelbar nach der Vereini-
gung mit dem ebenfalls stark verdreckten Oberen
Stadtbach floß die Kloake durch die nördliche Befe-
stigung der Stadt hindurch und setzte als Bleicher-
bach ihren Weg unbehelligt fort. Auf einem kleinen
Aquädukt überquerte er den mit dem Wasser des
westwärts herbeifließenden Gaisentalbaches geflu-
teten Befestigungsgraben. Heute mündet der Gai-
sentalbach unterirdisch unter der Kreuzung Bis-
marckring/Bleicherstraße in den Bleicherbach.

Trennung von Kloake und
Frischwasser

Auch wenn die vereinigten Stadtbäche unter der
Bezeichnung .Bleicherbach" ihre schmutzige
Fracht kanalisiert nach Norden fortschwemmten.
so wurden sie von den städtischen Bleichwiesen
selbst ferngehalten. So zeigt die älteste Darstellung
der Situation am Bleicherbach aus dem Jahre 1643
bereits den Bachlauf getrennt von der namenge-
benden Bleiche. Die Bleichwiesen. deren Boden
zur Auflage der Tuchbahnen gleichmäßig mit Seg-
gen und Binsen bewachsen sein und daher künst-
lich bewässert werden mußte, benötigten zur Rein-
haltung der Leinwand nicht das Wasser einer ver-
dreckten Kloake, sondern sauberes Frischwasser.
Daher erhielten die Bleichwiesen (heute Betriebs-
gelände der EVSund Firma Kaltenbach & Voigt) ihr
Wasser von der Riß über einen aufwendig herbei-
geführten Kanal, der die Stadt im Osten und Nor-
den parallel zu den Befestigungsgräben umrun-
dete. Er wurde auf der Höhe der heutigen
Straßenecke Zeppelinring/Breslaustraße vom Riß-
bogen abgeteilt und erhielt zeitweise auf der Höhe
des Ulmer Tores einen Zufluß aus dem Ringgraben
der Befestigung. Dieses Wasser strömte von Nord-
westen (Gaisentalbach) und von Südwesten (Walk-
bach-Ableitung am Viehmarktplatz) dorthin, um
von dem Kanal der Riß zur Bleiche aufgenommen
werden zu können.

Bevor der Rißkanal auf die Höhe der heutigen
Bleicherstraße gelangte, zweigten auf der Höhe der
heutigen EVS-Betriebsverwaltung rechtwinklig
drei kleinere Kanäle ab. Mit ihrer Hilfe bewässerte
der Spital seine Brühlwiesen auf dem Gelände des
heutigen Bahnhofes.

Die Bleichwiesen selbst wurden von Westen her
über den Rißkanal bewässert, der bis zur Höhe der
heutigen Magdalenenstraße identisch zum Verlauf
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der Bleicherstraße geführt wurde und dann im
rechten Winkel ostwärts zur Oberen Mühle an der
Riß in Birkendorf abbog." Somit prägten genauso
wie im Süden vor der Stadt auch im Osten und
Norden unzählige größere und kleinere Kanäle mit
Fallenstöcken das Rißtal- ein einheitlicher Rißlauf
war zur Blütezeit der Wasserbewirtschaftung ab
dem 15. Jahrhundert nicht mehr zu erkennen.v
Mit dem Niedergang der Bleiche Mitte des 18. Jahr-
hunderts änderte sich freilich das Bild dahinge-
hend, daß der Rißkanal zur Bleiche im frühen 19.
Jahrhundert aufgelassen, eingeebnet und in eine
Straßenfläche umgewandelt wurde.

Der Bleicherbach
Der Bleicherbach selbst blieb vom Wandel der

Bleiche unberührt. Sein Wasser wurde zunächst
auf der Höhe des Hauses Ehinger Straße Nr. 6 zum
Antrieb eines Wasserrades der sogenannten Blei-
cherwalk. einer Tuchwalke am Rande der Bleich-
wiesen, eingesetzt. Nach dem Niedergang der Blei-
che ging die Walkmühle in den Besitz der Familie
Hanni über, die sie knapp 100 Jahre lang als Ger-
berwalke betrieb.>?Heute ist von der Wasserkraft-
anlage nichts mehr zu sehen.

Der Bleicherbach im Gerberviertel an der Ehinger Straße
ist die Fortsetzung des Schwarzen Baches und des Rot-
baches unterhalb der Stadt.



Der Bleicherbach fließt parallel zur Ehinger
Straße hinter den Häusern weiter, unterquert die
Magdalenenstraße und gelangt so in das Gebiet der
ehemals nördlich an die Bleiche angrenzenden Rie-
selwiesen und -felder der Stadt. Inzwischen ist die-
ses Dreieck zwischen dem Bleicherbach. der Riß
und dem einstigen Rißkanal entlang der Magdale-
nenstraße längst mit Gewerbebauten überbaut; nur
am Nordrand des Gewerbegebietes erinnern verfal-
lene Gräben unweit eines Schrottplatzes daran. daß
hier im Mittelalter und in der frühen Neuzeit die
städtischen Abwässer zur Düngung benötigt und
somit gleichzeitig auch biologisch geklärt wurden.

Bis zum Jahre 1765 wurde dieses Gelände von
einem Bewässerungskanal in ostwestlicher Rich-
tung gequert, der den Bleicherbach mit der Birken-
dorfer Kachelmühle (heute: ehemalige Färberei Fi-
scher, Alleenstraße 21) verband und den unrühm-
lieh-bezeichneten Namen .Hurenbach" trug. Ur-
sprünglich konnte der Kachelmüller nicht nur das
Wasser der Riß für sein Triebwerk beanspruchen,
sondern auch im Endeffekt über den Hurenbach
das Wasser des Schwarzen Baches sowie des Rotba-
ches! Einem Vertrag zwischen der Reichsstadt Bi-
berach und Heinrich Wenggenmüller von der Bir-
kendorfer Kachelmühle vom 20. Mai 1449 zufolge
durfte die Mühle fortan das Wasser des nährstoff-
reichen Hurenbaches nicht mehr für sich nutzen.
Vielmehr bekam die Stadt das alleinige Recht, die
Wiesenbewässerung am Hurenbach für sich und
ihre Bürger zu beanspruchen.w

Kurze Zeit vorher, nämlich im Jahre 1432, hatte
bereits Hans Jäck für den Biberacher Spital die Er-
laubnis erhalten, einen Bewässerungsgraben vom
Bleicherbach in die weiter nördlich gelegenen Spi-
talwiesen zu bauen.!'. Auf diese Weise waren die
Heugewinnungsflächen in unmittelbarer Nähe
zum fäkalienhaltigen Vorfluter der beiden Stadt-
bäche schon bald fest in der Hand der Stadt bzw.
des Spitals - die Versorgung des Zugviehs mit dem
wertvollen Wiesenfutter war somit weitgehend ge-
sichert.v

Der Bleicherbach selbst wurde auch im Umkreis
der Rieselwiesen noch als Energielieferant benötigt.
So treibt er im Gebäude Ehinger Straße NI. 48 am
Stadtausgang das Wasserrad der Weißgerberwalk
Kolesch an. Sie wurde im Jahre 1699 von der Stadt
am Platz einer im Dreißigjährigen Krieg zerstörten
Walkmühle neu errichtet und gilt heute als älteste
noch arbeitende Walkmühle dieser Art in Deutsch-
land. Wenig oberhalb der Walk konnte ein Teil des
Baches bis zum frühen 20. Jahrhundert in zwei fla-
che Becken hineingeleitet werden. Diese wurden
im 19. Jahrhundert von der Brauerei zur "Stadt"
zur Eisgewinnung genutzt. Im Winter sägten die
Brauer das gewonnene Eis in Blöcke und verfrach-
teten es in die kühlen Bierkeller der Nagelfluhfel-
sen am östlichen Talrand. wo es bis in den Sommer
hinein für die richtige Lagertemperatur des Schüt-
zenfestbieres sorgte.

Aufgrund der Nähe der beiden Wasserbecken zur
Weißgerberwalk kann davon ausgegangen werden,

Die Bleicherstraße mit den beiden Eisweihern der Brauerei zur "Stadt" im Jahre 1927. Im Vordergrund sind die von
Gräben durchzogenen ehemaligen Rieselwiesen der Stadt sichtbar. Aus: Kurt Diemet. Alt-Biberach, Biberach 1990.
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daß sie ursprünglich von den Gerbern angelegt
wurden. Schließlich benötigten sie im Winter zer-
stoßenes Eis, um den Gerbvorgang in den Äscher-
gruben zu regulieren."

Unterhalb der Weißgerberwalk floß der Blei-
cherbach unter der Bezeichnung "Gerberbach" ur-
sprünglich in natürlicher Belassenheit mäandrie-
rend zur Riß. Mit Beginn der Rißbegradigung
durch den Biberacher Spital Mitte des 18. Jahrhun-
derts wurde dem insgesamt sechs Kilometer langen
Ableitungskanal selbst im Bereich seiner letzten
unproduktiven hundert Meter vor Rückkehr in die
Riß das letzte natürlich wirkende Antlitz genom-
men.s- Begradigt mündet das geschichtsträchtige
Kernstück der reichsstädtischen Wasserwirtschaft
seit 1768 im nördlichsten Zipfel der Biberacher Ge-
markung in den Vorfluter, die Riß.

Vernetzung des Mündungsbereiches
Rotbach-Riß

Die vorangegangenen Ausführungen haben ver-
deutlicht, daß der Schwarze Bach ebenso wie der
Unterlauf des Rotbaches vorwiegend aus wirt-
schaftlichen Erwägungen in verschiedenen Armen
durch die Stadt geleitet und ebenso der von Nord-
westen herbeifließende Gaisentalbach in den nörd-
lichen Befestigungsgraben umgelenkt wurde. Als
weitere wasserführende Schutzmöglichkeiten zu-
gunsten der Stadt boten sich im Norden und Osten
der doppelte Grabenring (Befestigung plus Rißka-
nal zur Bleiche) an, im Südosten der künstlich aus-

gebaute Rißbogen an der Riedmühle und im Süden
und Westen ein weiterer Doppelgrabenring (Befe-
stigung plus Deichelgraben bzw. Ratzengraben) .
Die folgende Abbildung (Übersicht A) verdeutlicht
das hochkomplizierte. aber auch hochwirkungs-
volle System bei regulärer Wasserführung des Rot-
baches.

Es ist übrigens bemerkenswert, daß der Mün-
dungsbereich des Rotbaches in die Riß vom eigent-
lichen Herkunftsbereich. dem Rotbachtal westlich
der Stadt, komplett durch künstlich erhöhte
Dämme abgetrennt ist, die den Talmund an seiner
engsten Stelle zwischen dem Gigelberg im Norden
und dem Mittelberg im Süden abschließen: der
Damm des Braithweges zwischen dem Fuß des Gi-
gelberges und der Waldseer Straße sowie der
Damm der Waldseer Straße zwischen dem Ratzen-
graben und der Kolpingstraße!

Der südliche Befestigungsgraben erhielt erst
dann über das Hauptwehr A am Hochwasserdamm
des Braithweges Wasser aus dem Rotbach. wenn
der Zufluß die Auffangkapazitäten des Oberen
Stadtbaches. des Deichel- und des Ratzengrabens
(der vor dem 19. Jahrhundert längst nicht so tief
war) zu überfordern drohte. Da das überschüssige
Wasser am südöstlichen Stadteingang in das ver-
breiterte Bett des Walkbaches mündete und das ab
der Schlachtmetzg verengte Kanalprofil überflutet
hätte, konnte das Rotbachhochwasser bis zum
Schleifen der Befestigung bequem um die West-
stadt bis zum Fallenstock des Walkbaches am
Viehmarktplatz herumgeleitet werden, ohne daß es

Übersicht A: Das rekonstruierte Gewässersystem von Rotbach. Riß und Schwarzem Bach bei regulärer Wasserführung
vor 1732. -}j

\\.

Logende:

1Rotbach
2 Oberer Stadtbach
3 Ratzengraben
4 Schwarzer Bach
5 lklterer

Stadtbach
6 Bleicherbach
7 Rißkanal zur

Bleiche
B Riß...,.
9 Gaisentalbach
A Wasserverteiler

Hauptwehrt
B Wasserverteiler

_ Käner
C Wasserve:rteiler

Vietwarttplatz
o Wasserverteiler

Woaghaosstr .]
Baci1gasse

E Oberlauf lIU8
Befestigungs-
graben in den
Bleichekanal

tIl Hochwa8serd~

5 Schleiferbach

100 •

L.O.H.l990
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Saudenwiesen



1 Rotbach
2 Oberer Stadt-

b&ch
3 Aatzengraben
4 Sc:h.erzer Bach
5 Unterer

St.adtbach
6 Bleicherbach
7 Rißkanal zur

Bleiche
B Rißano

Spitalbrühl

(Rückhaltefläche
für Hochwasser)

_ ~E

9 Gaisentalbach
A Wesserverteiler

Hauptwehrt
B Wasserverteiler

_ Käner
C Wesserverteiler

Viet.arlctplBtz
o Wasserverteiler

Waaghausstr _I
8achga.se

E Oberlauf aus
8efestigung.-
Qr1Iben in den
Bleichekanal

tIJ Hochw8sser--S Schleiferbach

Saudenwiesen
(Rückhaltefläche
für Hochwasser)

100 •

LO_H_ 1990

Übersicht B: Das rekonstruierte Gewässersystem von Rotbach. Riß und Schwarzem Bach bei erhöhter Wasserführung
des Rotbaches vor 1732.

Übersicht C:Das rekonstruierte Gewässersystem von Rotbach. Riß und Schwarzem Bach bei Hochwasser des Rotbaches
und Absperrung des Schwarzen Baches am Kehner über den Ratzengraben vor 1732.

Legende:

1 Rotb&ch
2 Oberer
3 Aatzengraben
4 Set.-rzer Bach
5~

Stadtbach
6 Bleicherbach
7 Rißkanal zur

Bleiche
B~
9 GIoi.sentalbach
A lIoatMrnerteiler

Heuptwohrt
B Waaservorteiler

_ lCäno:r
C -...:rv.rteiler

~latz
O-...rverteiler
~-I
Bachgau8

E Oberlauf_
Bofestig&rogo-
Qr1Iben in den
Bleichek_l

HO_--S Schleiferbach

Spitalbrühl
(Rückhelteflächo
fur Hochwasser)

Saudenwiesen
(Rückheltefliche
für Hochwa.ser)

100 •

LD_H_ 1990
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1 Ratbech
2 Clber9r Stadtbech
3 Ratzengraben
~ Schverztlr Bach
5~
Stadtbech

68leicherbech
7 Ri6k_l zur

Bleiche
8 Ri8arIo
9 Gaisentalbech
A Illaservll11:eiltlr

tIouJrt:-"rt
B -.ervarteiler

_ Käne:r
C~iltlr

~latz
D -..rrverteiltlr
~.I
a.chgesae

E Ob8rlauf_
BofetJtigungs-
graben in den
Bleichok~K1--..-

S Schl.iftlrbech

100 •

L.O.H. 1990

Spitalbrühl

Saudenviesen

Übersicht D: Das rekonstruierte Gewässersystem von Rotbach. Riß und Schwarzem Bach bei regulärer Wasserführung
und Reinigungsarbeiten im häufig verschlammten Bett des Oberen Stadtbaches vor 1732.

in der Stadt selbst zu Überflutungen geführt hätte.
Vom Fallenstock am Viehmarktplatz konnte das
Hochwasser abermals in den östlichen Befesti-
gungsgraben abgeführt werden, um es auf der
Höhe des Ulmer Tores in den Rißkanal zum Spital-
brühl bzw. zur Bleiche überzuleiten und zu vertei-
len. Bei diesem ausgeklügelten Hochwasserschutz
brauchte die Stadt selbst auf das Wasser der beiden
Stadtbäche nicht zu verzichten. Auch die inner-
städtische Wasserregulierung bei Betriebsruhe der
spitälischen Mühlen war unabhängig vom Hoch-
wasseraufkommen vor der Stadt.

Die Übersicht B verdeutlicht dieses Prinzip, das
mit der leichtfertigen Auffüllung des östlichen Be-
festigungsgrabens im Jahre 1732 grundlegend
außer Kraft gesetzt wurde.

Da bei Hochwasser des Rotbaches der südliche
Befestigungsgraben ausreichte, um den Unteren
Stadtbach mit Wasser zu versorgen, mußte er von
seinem eigentlichen Lieferanten, dem Schwarzen
Bach, abgekoppelt werden. Diese Möglichkeit war
durch die Klappe B im Kähner über den Ratzengra-
ben gegeben, so daß das Rißwasser im Schwarzen
Bach bis vor die Tore der Stadt noch zur Wiesenbe-
wässerung und zum Betrieb der Wäscherei heran-
gezogen werden konnte, dann aber nicht zusätzlich
die Hochwasserabfuhr im Walkbach beeinträch-
tigte. Dies verdeutlicht die Übersicht C. Die Sau-
denwiesen innerhalb des Rißbogens vor der Ried-
mühle konnten ferner als Rückhalteflächen für zu-
sätzliche Hochwässer der Riß genutzt werden.
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Wurden das häufig verschlammte Bett des Obe-
ren Stadtbaches zwischen dem Schieber D am
Kreuzungspunkt Waaghausstraße/Bachgasse und
der Bachmühle im Norden der Stadt gesäubert und
auch das Bett des Walkbaches einer Inspektion un-
terzogen, so mußte die Klappe im Kähner ebenfalls
zum Ratzengraben hin geöffnet werden. Während
dieser Arbeiten hatten die Gerber am Unteren
Stadtbach ebenso Anspruch auf Wasser wie auch
die Färbebetriebe im Bereich des Holzmarktes bzw.
Oberen Stadtbaches.

Die Übersicht D verdeutlicht, wie sämtliche
energiewirtschaftlich relevanten Stadtbachbetten
trockengelegt werden konnten, ohne daß die ande-
ren wassergebundenen Gewerbe hätten Not leiden
müssen.

Hochwässer und Rißkorrektur
Die Auflösung der Reichsstadtherrlichkeit im 19.

Jahrhundert führte schon bald zum Zusammen-
bruch dieses wirkungsvollen Zusammenspiels von
natürlichen und künstlichen Fließgewässern im
Mündungsbereich des Rotbaches in die Riß. Auf
diese Weise hatte die Stadt zwischen 1817 und
1926 viermal unter hausgemachten Hochwässern
zu leiden, bei denen die gesamte Talstadt überflutet
und verschlammt wurde. Insbesondere die verhee-
rende Wasserkatastrophe von 1926 leistete dann
der Behauptung Vorschub, die Stadt habe "schon
immer" unter dem Hochwasser der Riß (!) gelitten



und müsse nun mit Hilfe des Arbeitsdienstes von
ihrem Übel befreit werden. Unter dem Vorwand
des Hochwasserschutzes wurde zwischen den Jah-
ren 1930 und 1950 die Stadt ihrer malerischen
Rißpartie am südlichen Altstadtrand beraubt und
um eine Umgehungsstraße .bereichert"."

Die endgültige Verlegung der Riß erfolgte erst im
Jahre 1950. Die Lokalausgabe der Schwäbischen
Zeitung schrieb am 14. Januar 1950 dazu folgen-
des: "... Bekanntlich wird mit der Ausführung des
Projekts auch ein wertvoller Beitrag zur produkti-
ven Erwerbslosenfürsorge geleistet ... Es ergibt sich
daraus aber auch die Möglichkeit zur allmählichen
Verwirklichung von Plänen, die bisher nicht
spruchreif waren."

Daß die Bebauung zwischen dem .Ringtheater"
und der Riedmühle das vom Flußbogen geprägte
Altstadtbild alles andere als bereichert, läßt sich
heute unschwer vor Ort nachvollziehen. Die
tatsächlichen Gründe, den Rißbogen trockenzule-
gen und aufzufüllen, lagen jedoch gar nicht so sehr
im Hochwasserschutz. Vielmehr sollte der Ausbau
des alten Bewässerungskanals im Bergerhauser
Anger zur kanalisierten Riß den Bau des lange pro-
jektierten Neckar-Donau-Bodensee-Kanals begün-
stigen, ein Projekt, dem das Stadtbild noch heute
einen unbebauten Hafenplatz - den Parkplatz
gegenüber dem Rißcenter - verdankt. Es wurde

erst 1970 wegen Unwirtschaftlichkeit und zu er-
wartender hoher Schäden für den gesamten ober-
schwäbischen Gewässerhaushalt vom Bundesver-
kehrsministerium ad acta gelegt.« Geblieben sind
im Antlitz der Stadt Wunden, die nie mehr verhei-
len können!

Zusammenfassung
Die historisch-geographische Untersuchung der

wasserwirtschaftliehen Verhältnisse Biberachs zwi-
schen dem Mittelalter und der Neuzeit läßt die
noch vorhandenen Wasserläufe des Stadtzentrums
in einem völlig neuen Licht erscheinen. Auf der
Grundlage der Dissertation von 1992 wird in die-
sem Aufsatz einer breiten Öffentlichkeit erstmals
eine fundierte, wissenschaftlich abgesicherte Ge-
samtschau der Biberacher Gewässer präsentiert.

Die Untersuchung verdeutlicht dabei die Absicht
der mittelalterlichen Stadtplaner, das örtliche Po-
tential des Wasseraufkommens dergestalt optimal
zu nutzen, daß selbst zu Hochwasserzeiten die
Stadt nicht durch das Abflußregime von Rotbach
und Riß hätte Schaden erleiden können. Die tech-
nischen Bemühungen um eine geregelte Versor-
gung der städtischen Gewerbe mit Brauchwasser
integrierten gleichzeitig das Anliegen, entstehende
Abwässer sinnvoll zu kanalisieren und außerhalb

Erste Pläne zur Rißbegradigung gab es schon zu reichsstädtischer Zeit. So zeigt der "Geometrische Grundriß wegen der
Durchgrabung des Rzßflusses von der Papiermühle [zu Birkendorj] bis zum Kapellenplatz iwarthausen}" aus dem
Jahre 1773 den Fortfall von Bach- und Flußschlingen im unteren Bleicherbach und in der Riß.

Quelle: Spitalarchiv Biberach
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Die Rißfront im Süden der Altstadt
gestern und heute

Der Rißbogen mit einem seiner Fallenstöcke zur Wiesen bewässerung sowie dem Ensemble von Riedmühle (Mitte,
rechts) und Sägemühle A. Mayer (Mitte, links) im Jahre 1902. Aus: Kurt Diemet. Alt-Biberach. Biberach 1990.

Dieselbe Partie im Jahre 1992: Der Blick reicht vom heutigen Landratsamt über die Rollinstraße und den Parklatz an
der Saudengasse zur ehemaligen Mühlenfront.
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Die Promenade mit der Riß um 1910. Aus: Kurt Diemer, Alt-Biberach. Biberach 1990.

Dieselbe Partie im Jahre 1994: Anstelle der Riß prägen Straße und Neubau der Kreissparkasse die südliche Altstadt-
front.

21



der Stadt zur Düngung von Heuwiesen einzuset-
zen. Eine durchdachte Bewässerung und Entwäs-
serung der Heuwiesen im Rißtal begünstigte wie-
derum die Haltung von Fahrkühen und -ochsen.
mit deren Hilfe die Erzeugnisse des reichsstädti-
schen Textil- und Gerbereigewerbes exportiert
werden konnten.

Nicht erst jüngste Projekte zur Kanalisierung der
Riß zerstörten das hochkomplizierte Kanalsystem
im Mündungsbereich des Rotbaches in die Riß.
Vielmehr versetzte die beginnende Entfestigung
der Stadt um 1735 dem bis dahin wirksamen Hoch-
wasserschutz einen empfindlichen Schlag, in des-
sen Folge der Stadtkern immer wieder von Hoch-
wasser heimgesucht wurde. Die Vernachlässigung
weiterer Prinzipien der spätmittelalterlichen Was-
serbewirtschaftung verschlimmerte Ende des 19.
Jahrhunderts die Situation und bewirkte die Kata-
strophe vom Mai 1926.

Die gegenwärtigen Bemühungen des Stadtpla-
nungsamtes um die Renaturierung von Rotbach.
Ratzengraben und Birkendorfer Riß sind sich auf-
grund der vorliegenden Untersuchung dieser Zu-
sammenhänge bewußt. Auch wenn sich der öst-
liche Verteidigungsring sowie der Rißbogen vor der
Altstadt nicht mehr wiederherstellen lassen, so ver-
deutlicht der nahezu unveränderte Erhaltungszu-
stand des Schwarzen Baches und seiner Teilkanäle.
daß die Verbindung denkmalspolitischer Belange
und technischer Vorgaben mit städtebaulichen Vor-
stellungen der Gegenwart durchaus gelingen kann.
Die Zukunft wird zeigen, inwieweit die Renaturie-
rungskonzepte derartige Erfahrungen zu nutzen
verstehen.
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